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für ähnliche Phänomene in aller Welt benützt, fügt er an,
wobei er als Beleg auch A. Lommels Buch »Die Welt der
frühen Jäger« anführt.
In dem Kapitel über den als sar bezeichneten Besessen
heitskult macht Lewis geltend, daß die Somalifrauen in
den Städten durch die Islamisierung an gesellschaftlicher
Bedeutung eingebüßt haben und an Langeweile leiden.
Der sar-Kult bietet ihnen eine willkommene Gelegen
heit, ihre Lebenssituation reizvoller zu gestalten. Im
Nilgebiet Ägyptens und des Sudans findet man die An
hänger dieses Kultes eher unter der wohlhabenden Be
völkerung, die ihre Frauen stärker einengt als die mittel
lose Landbevölkerung. Somit ist es nach Lewis besten
falls bedingt richtig, den Glauben an die iar-Geister nur
als ein archaisches, sprich vorislamisches Relikt zu ver
stehen, sind es doch die heutigen Gegebenheiten, die
sein Fortbestehen fördern.
An mehreren Stellen erweckt Lewis den Eindruck, daß
er seine Assoziationen mit leichter Hand aneinander

reiht, ohne seine geistreichen Einfälle noch einmal einer
kritischen Prüfung zu unterziehen. Dieser Einwand soll
keineswegs ein Plädoyer für teutonische Schwerfälligkeit
sein; doch ist man irritiert, wenn er Schwertschlucken,
Feuerlaufen und Transvestitentum als Formen der Gei

sterbesessenheit aufzählt (S. 42). Gegen Ende des Kapi
tels über den Kannibalismus merkt er an, »daß Essen und

Sexualität nahe verwandte Erscheinungsformen einer in
timen sozialen Interaktion sind (S. 103)«, um diesem
Thema dann weniger als zwei Seiten zu widmen. Dort
erwähnt er eine »aggressive Komponente« der Sexuali
tät; »Es bedarf kaum des Hinweises auf Liebesbisse, die
Vorstellung von einer vagina dentata oder den gegenwär
tig so beliebten orale« Geschlechtsverkehr, um das Bild
Draculas heraufzubeschwören, des Vampirs in Men
schengestalt, der alle diese Aspekte besonders eindring
lich verkörpert (S. 103).« Ich muß gestehen, daß ich

 Dracula bis jetzt weder mit vagina dentata noch mit
oralem Geschlechtsverkehr in Beziehung gebracht habe
und mir dies nach wie vor schwerfällt.

Das Buch ist also manchmal anregend und streckenweise
oberflächlich. Im englischsprachigen Raum ist es jeden
falls gut angekommen, wie die Besprechungen in Man
23/3 (1988) und im American Anthropologist 89/2 (1987)
belegen.
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Das englischsprachige Buch ist in zwei Hauptteile geglie
dert. Autoren des ersten Teils »Biological History of the
Aboriginal Population of North America« sind Douglas
H. Ubelaker und Richard L. Jantz. Der deutschsprachige
Buchtitel läßt einerseits auf einen Text in dieser Sprache

schließen, andererseits ist er auch noch in sich inkonse
quent, wird doch für die beiden behandelten Großräume
einmal die deutsche und einmal die englische Schreibwei
se gebraucht. In der Überschrift des zweiten Hauptteils
von Johanna Faulhaber und Ilse Schwidetzky wird dann
»Mexiko« in deutscher Sprache verwendet.
Die Verfasser Ubelaker und Jantz haben die Arbeit über
Nordamerika unter sich dergestalt aufgeteilt, als ersterer
vorwiegend das nach wie vor geringe Skelettmaterial aus
präkolumbischer Zeit behandelt, während sich der zwei
te Autor der rezenten indianischen Bevölkerung zuwen
det. Ubelaker gliedert seinen Aufsatz »Population Histo
ry« in vier Abschnitte: Biological classification, origins,
and affinities; Demography; Dentition; Pathology. Inter
essant ist, daß auch auf wissenschaftlicher Seite die Be
völkerungszahl für Nordamerika um 1500 n. Chr. noch
immer zwischen 1 und 10 Millionen schwankt. Abge
schnitten vom Rest der übrigen Welt über die längste
Zeitspanne der Menschheitsgeschichte, stellt Amerika
insgesamt selbst nach 500 Jahren der Einwanderung aus
allen Rassengebieten der Erde ein gentechnisches Labo
ratorium dar, das in dieser Größenordnung nicht seines
gleichen hat.
Neben verschiedenen Herkunftshypothesen und rassi
schen Verwandtschaften zwischen den drei autochthonen

Urbevölkerungen (Indianer, Eskimo, Aleuten) Nord
amerikas geht der Verfasser im ersten Abschnitt auch auf
die wichtigsten Skelettfunde ein. Diese allzu kurz gerate
ne Passage hätte sich der an der Materie interessierte
Wissenschaftler ausführlicher gewünscht, eventuell auf
Kosten des Pathologie-Abschnitts, der umfangreich ist
und im Verhältnis zu den anderen behandelten Fragen zu
schwergewichtig erscheint. Aus paläoindianischer Zeit
liegt nur wenig menschliches Knochenmaterial vor, das
zudem hinsichtlich der Datierung höchst unsicher ist. Die
meisten Skelette stammen aus wesentlich jüngerer Zeit

 und reichen teilweise bis an die Gegenwart heran, was in
der jüngsten Vergangenheit indianische Forderungen an
diverse Institutionen nach Rückgabe dieser Knochen
zum Zweck sekundärer Bestattung hervorgerufen hat. In
den weiteren Abschnitten des ersten Buchteils werden

Fragen der Bevölkerungsgröße zu verschiedenen Zeiten
behandelt, verbunden mit Sterblichkeit und Lebenser
wartung unterschiedlicher Altersstufen; weiterhin wer
den Bereiche der Zahnkunde beschrieben, die eine be
deutsame Rolle bei der Herkunftsbestimmung der Au
tochthonen spielt, und schließlich etliche Komplexe aus
der Pathologie, von der Tuberkulose bis zu bestimmten
Krankheiten während der historischen Zeit reichend.

Jantz teilt seinen Aufsatz »Population biology of recent
Indian population« in drei Abschnitte; Morphology, phy
sique and adaptation; Dermatoglyphics; Serogenetic va
riation. Bei morphologischen Untersuchungen unter
scheidet der Autor zwei Zeitspannen: eine frühe Phase
der Anthropométrie, in der Wissenschaftler ihr Augen
merk insbesondere auf Rassentypen richteten, und eine
spätere Periode, in der Wachstum, Ernährung und Kör
perkompositionen im Vordergrund standen. Ergebnis
dieser umfangreichen Forschungen ist ein vielschichtiges
Zahlenmaterial, das Jantz auf der Grundlage der vorlie
genden Literatur in Tabellen zusammenfaßt.
Für die Erarbeitung des zweiten Abschnitts »Dermato
glyphics« standen dem Verfasser insbesondere die zahllo


